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Lutherische Lıturg1e
in den Nıederlanden
1m aulfe der Jahrhunderte

Wenn 1111A0 einen utheraner In den Nıederlanden ragt, WAS für das nıeder-
ländısche Luthertum kennzeichnend 1st, <1bt VOT em WE1 Antworten:
utheraner en 1Ne Liıturglie, und die 1 utherische Kırche 1St ıne sıngende
1IrC Ahnlich außert siıch ıne Stimme VON außen: Der römıisch-kathol1-
sche Professor Vl de Pol hat einmal In eiInem Interview SESaZt „„Dass

einen nterschN1le: zwıschen Predigt und Lıturgie <1bt, dass der (jottes-
dienst nıcht 1IUT Oder hauptsächlıc. Predigt lst, das habe ich schon csechr früh
VON den 1 utheranern gelernt. Ich lernte dort, dass der (Gjottesdienst, das S1N-
CI und Beten und dies besonders In einer geordneten, testen Urdnung
eigentlich viel wichtiger E1 als die Predigt Meıne Ne1gung Z£UT Liturgie 1st
VON den Lutherischen mı1ıtbestimmt worden.“

Die Jüdische Liturgie Aats Vorbild

e lutherische Liturgie gcht auf dıe Liturgie des Judentums zurück. Das
he1ibßt Psalmen werden9und (iebete werden gesprochen. Besonders
nach dem Babylonischen E x 1l (1ım Jahrhundert VOT Christus) wurden die-

Bestandteille Gesänge und (iebete immer wichtiger ZUETST 1mM lempel
VON Jerusalem und nach der Zerstörung des lempels 1mM Jahr 70 Chr. In
den 5Synagogen. Es Wl dıe synagogale Lıturgle, dıe großen FEiınfuss auf
die alteste Entwicklung des (ijottesdienstes der ST CcCHNenN 1IrC ausgeübt
hat Im „Gesangbuch der E, vangelısch-Lutherischen Kırche", In Amsterdam
1mM Jahr 055 herausgegeben, gab unfer den uUummern 115 hıs 126 VIer-
zehn Psalmen Unter den Übersetzern dieser Psalmen en WIT dıe Namen
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Lutherische Liturgie  
in den Niederlanden  
im Laufe der Jahrhunderte

Wenn man einen Lutheraner in den Niederlanden fragt, was für das nieder-
ländische Luthertum kennzeichnend ist, gibt er vor allem zwei Antworten: 
Lutheraner haben eine Liturgie, und die Lutherische Kirche ist eine  singende 
Kirche. Ähnlich äußert sich eine Stimme von außen: Der römisch-katholi-
sche Professor W. H. van de Pol hat einmal in einem Interview gesagt: „Dass 
es einen Unterschied zwischen Predigt und Liturgie gibt, dass der Gottes-
dienst nicht nur oder hauptsächlich Predigt ist, das habe ich schon sehr früh 
von den Lutheranern gelernt. Ich lernte dort, dass der Gottesdienst, das Sin-
gen und Beten – und dies besonders in einer geordneten, festen Ordnung –, 
eigentlich viel wichtiger sei als die Predigt. Meine Neigung zur Liturgie ist 
von den Lutherischen mitbestimmt worden.“

Die jüdische Liturgie als Vorbild

Die lutherische Liturgie geht auf die Liturgie des Judentums zurück. Das 
heißt: Psalmen werden gesungen, und Gebete werden gesprochen. Besonders 
nach dem Babylonischen Exil (im 6. Jahrhundert vor Christus) wurden die-
se Bestandteile – Gesänge und Gebete – immer wichtiger – zuerst im Tempel 
von Jerusalem und nach der Zerstörung des Tempels im Jahr 70 n. Chr. in 
den Synagogen. Es war die synagogale Liturgie, die großen Einfluss auf 
die älteste Entwicklung des Gottesdienstes der christlichen Kirche ausgeübt 
hat. Im „Gesangbuch der Evangelisch-Lutherischen Kirche“, in Amsterdam 
im Jahr 1955 herausgegeben, gab es unter den Nummern 113 bis 126 vier-
zehn Psalmen. Unter den Übersetzern dieser Psalmen finden wir die Namen 
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VON 1 heo Va Baaren, Joost Va den Vondel, 1llem Vl Hacecht, Johann
Gramann, oachım Sartor1us, Jan Vl ulsburg, CNAroder und Johann
Danıel Herrnschmidt e Lıturgie der ST CcCHNenN Kırchen wurzelt UuUrc die
Psalmen 1mM TDOden des en Testaments!

Hausgemeinden HH Predigten 1M Freien

e altesten Bestandteille und ersten Entwürfe der christlichen Liturgie Mın-
den WIT In den Briefen VON Paulus, In der Apostelgeschichte, In den CI S-

ten WEe1 apıteln des Lukasevangelıums und In den Lobgesängen 1mM Buch
der UOffenbarung. Daneben treitfen WIT auf lıturgische Texte In der Ihdache
der sogenannften Lehre der ZWO postel), In der pologıe VON Justıin, dem
Märtyrer, und In der ILDhdaskalla Das erste mehr Oder wen1ger vollständıge
lıturgische Gebetbuch 1St das Gebetbuch VON Bıschofr Sarapıon (er VON

191 hıs 711 C’hr. Patriarch VON Antıochiıen e alteste Beschreibung des
relıg1ösen Gememschaftsiebens der Chrısten, en WIT In Apg ‚46—4
„„Während 1E siıch äglıch bemühten, TTT den lempel besuchen,
und äglıch Hause das TOot brachen, 1E€ In Freude und FEiınfalt
des er7zens iıhre S pelse, und lohbten 1E (ijott.“

Als siıch dıe 1IrC auch außerhalb Jerusalems ausbreıtete, kam 1111A0

be1 eiInem der Gemeindemitglieder Hause Oder auch 1mM Freien-
11 Das 1st eın odell, das WIT auch AUS der Geschichte des nıederlän-
ı1schen L uthertums kennen. Lhese altchristhchen /Zusammenkünfte
(ijottesdienste mi1t (iebeten und Danksagungen, dıe 1mM eiılıgen Abendmahl
o1pfelten. Der S1inn d1eser /Zusammenkünfte estand nach Paulus darın, hıs
Z£UT Wiıederkun: Christı den l1od des Herrn verkündıgen und (jemennschaft
mıt dem Le1b Christı wrfahren „Denn SOOTtT 1hr VON diesem Tof ET und
AUS dem eiIc trınkt, verkündıgt 1hr den l1od des Herrn, hıs kommt““

KOr

Ordnung In der christlichen (gemeinde

ach dem (ijottesdienst mıt ebet, Danksagung und nbetung ühlten siıch
manche 7U prechen gedrungen; manchmal In verständlıcher, manchmal
auch bedingt Urc heftige Emotionen In unverständlicher Sprache We-
CI der letztgenannten lıturg1ischen Aktıyıtäten rang Paulus In den chrıist-
lıchen (jemeılınden auf UOrdnung anchma MUSSTE 1Ne (je meınde besu-
chen, In eın eingetretenes 40S UOrdnung bringen
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von Theo van Baaren, Joost van den Vondel, Willem van Haecht, Johann 
Gramann, Joachim Sartorius, Jan van Duisburg, J. E. Schröder und Johann 
Daniel Herrnschmidt. Die Liturgie der christlichen Kirchen wurzelt durch die 
Psalmen im Nährboden des Alten Testaments!

Hausgemeinden und Predigten im Freien

Die ältesten Bestandteile und ersten Entwürfe der christlichen Liturgie fin-
den wir in den Briefen von Paulus, in der Apostelgeschichte, in den ers-
ten zwei Kapiteln des Lukasevangeliums und in den Lobgesängen im Buch 
der Offenbarung. Daneben treffen wir auf liturgische Texte in der Didache 
(der sogenannten Lehre der zwölf Apostel), in der Apologie von Justin, dem 
Märtyrer, und in der Didaskalia. Das erste mehr oder weniger vollständige 
liturgische Gebetbuch ist das Gebetbuch von Bischof Sarapion (er war von 
191 bis 211 n. Chr. Patriarch von Antiochien). Die älteste Beschreibung des 
religiösen Gemeinschaftslebens der Christen, finden wir in Apg 2,46–47: 
„Während sie sich täglich bemühten, zusammen den Tempel zu besuchen, 
und täglich zu Hause das Brot brachen, genossen sie in Freude und Einfalt 
des Herzens ihre Speise, und lobten sie Gott.“

Als sich die Kirche auch außerhalb Jerusalems ausbreitete, kam man 
bei einem der Gemeindemitglieder zu Hause oder auch im Freien zusam-
men. Das ist ein Modell, das wir auch aus der Geschichte des niederlän-
dischen Luthertums kennen. Diese altchristlichen Zusammenkünfte waren 
Gottesdienste mit Gebeten und Danksagungen, die im Heiligen Abendmahl 
gipfelten. Der Sinn dieser Zusammenkünfte bestand nach Paulus darin, bis 
zur Wiederkunft Christi den Tod des Herrn zu verkündigen und Gemeinschaft 
mit dem Leib Christi zu erfahren: „Denn sooft ihr von diesem Brot esst und 
aus dem Kelch trinkt, verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt“ 
(1 Kor 11,26).

Ordnung in der christlichen Gemeinde

Nach dem Gottesdienst mit Gebet, Danksagung und Anbetung fühlten sich 
manche zum Sprechen gedrungen; manchmal in verständlicher, manchmal 
auch – bedingt durch heftige Emotionen – in unverständlicher Sprache. We-
gen der letztgenannten liturgischen Aktivitäten drang Paulus in den christ-
lichen Gemeinden auf Ordnung. Manchmal musste er eine Gemeinde besu-
chen, um in ein eingetretenes Chaos Ordnung zu bringen.
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e CXpansıve Periode der 1IrC hatte als Kennzeichen ıne SCWISSE
chaotische Ungebundenheıt. on bald wurde aber In den christlichen (1e-
meılınden Urdnung 1mM 40S geschaffen. e1 INg testere Formen
und mehr Einheılt sowohl In der Kırcheneinrichtung, als auch 1mM Bekennt-
Nıs und In der Lıturgie

WAas Aı eigentlich Liturgie !

Unter „Liturgie” 1mM eigentliıchen Sinn verstand 1111A0 den (ijottesdienst
Sonntagmorgen, das el die Feıler des eılıgen Abendmahls, der e1in (1O0T-
tesdienst mıt Gebeten, Schriftlesungen und mıt der Verkündigung des Wortes
VOTANSCSANSCH Dem ersten Teı1il der Lıturgie wohnten auch die ONnNr-
manden Oder Lehrlinge In Glaubensdingen be1ı Vor dem Begınn des zweıten
e118 der eiılıgen Eucharıstie Oder Abendmahlsfeier wurden 1E mi1t den
Worten: „Das Heıilıge für dıe eiılıgen” hinausgeschickt. e 1Uüren des KIr-
chengebäudes wurden dann SESCHIOSSCH und VON W ächtern ewacht Von
Anfang hat die Kırche diesen zweıten Teıl als Ööhepunkt der SONnn-
tagmorgenlıturgıe verstanden.
en der eigentlichen S5Sonntagmorgenlıturgie entstanden schon In den

ersten Jahrhunderten auch das gemeinsame kırchliche orgen- und end-
gebe und gesonderte (ijottesdienste mi1t (iebeten und Schriftlesungen für dıe
Heıilıge aufe, für dıe Weıihe der 1schöfe, der Presbyter und der Ihakone und
für andere kırchliche Ere1gn1sse.

Lutherische Liturgie In den Niıederlanden

ESs 1st Tappant, WIE dıe Entwicklung der Ilutherischen Liturgie In UNSCICITIII

eigenen Land nahtlos diese Entstehensgeschichte der christlichen Liturgie
anschlhießt e ersten 5Synoden der E.vangelısch-Lutherischen Kırche eTUr-
WOTr(TeTLeCN, dass ıne Einheılt VON TE und /Zeremonıien geben mMUSSeEe. Im
1INDLC arauı wurde 672 .„Het Formuherboeck“ herausgegeben. 686
folgte diesem Formular die ‚„Generaale Kırchen (Irdınanz für die (jeg meınden
zugeftan der unveränderten Konfession VON Augsburgh In diesen vereinten
Nıederlanden" In dem ersten Artıkel des letztgenannten Buches wurde dıe
Einheılt der Te garantıert. An SONNn- und Felertagen kam 1111A0 zweımal In
(ijottesdiensten TTT Morgens wurde AUS dem Evangelıum gepredigt,
nachmıittags AUS einer Epistel Oder AUS dem Kleinen Katechiısmus Oder nach
einem freien ext /Zwıischen den orgen- und Mıttagsgottesdiensten gab
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Die expansive Periode der Kirche hatte als Kennzeichen eine  gewisse 
chaotische Ungebundenheit. Schon bald wurde aber in den christlichen Ge-
meinden Ordnung im Chaos geschaffen. Dabei ging es um festere Formen 
und um mehr Einheit sowohl in der Kircheneinrichtung, als auch im Bekennt-
nis und in der Liturgie.

Was ist eigentlich Liturgie?

Unter „Liturgie“ im eigentlichen Sinn verstand man den Gottesdienst am 
Sonntagmorgen, das heißt die Feier des heiligen Abendmahls, der ein Got-
tesdienst mit Gebeten, Schriftlesungen und mit der Verkündigung des Wor tes 
vorangegangen war. Dem ersten Teil der Liturgie wohnten auch die Kon fir-
manden oder Lehrlinge in Glaubensdingen bei. Vor dem Beginn des zweiten 
Teils – der heiligen Eucharistie oder Abendmahlsfeier – wurden sie mit den 
Worten: „Das Heilige für die Heiligen“ hinausgeschickt. Die Türen des Kir-
chengebäudes wurden dann geschlossen und von Wächtern bewacht. Von 
Anfang an hat die Kirche diesen zweiten Teil als Höhepunkt der Sonn-
tagmorgenliturgie verstanden.

Neben der eigentlichen Sonntagmorgenliturgie entstanden schon in den 
ersten Jahrhunderten auch das gemeinsame kirchliche Morgen- und Abend-
gebet und gesonderte Gottesdienste mit Gebeten und Schriftlesungen für die 
Heilige Taufe, für die Weihe der Bischöfe, der Presbyter und der Diakone und 
für andere kirchliche Ereignisse.

Lutherische Liturgie in den Niederlanden

Es ist frappant, wie die Entwicklung der lutherischen Liturgie in unserem 
 eigenen Land nahtlos an diese Entstehensgeschichte der christlichen Liturgie 
anschließt. Die ersten Synoden der Evangelisch-Lutherischen Kirche befür-
worteten, dass es eine Einheit von Lehre und Zeremonien geben müsse. Im 
Hinblick darauf wurde 1672 „Het Formulierboeck“ herausgegeben. 1686 
folgte diesem Formular die „Generaale Kirchen Ordinanz für die Gemeinden 
zugetan der unveränderten Konfession von Augsburgh in diesen vereinten 
Niederlanden“. In dem ersten Artikel des letztgenannten Buches wurde die 
Einheit der Lehre garantiert. An Sonn- und Feiertagen kam man zweimal in 
Gottesdiensten zusammen. Morgens wurde aus dem Evangelium gepredigt, 
nachmittags aus einer Epistel oder aus dem Kleinen Katechismus oder nach 
einem freien Text. Zwischen den Morgen- und Mittagsgottesdiensten gab es 
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katechetischen Unterricht für die Kınder, be1 dem der Kleine Katech1smus
verwendet wurde. Alltags wurde me1lstens Donnerstagmorgen e1in (ijottes-
dienst angeboten.

Sonntags HH Alltags
e (ijottesdienste den Sonntagen urften nıcht länger als WEe1 Stunden
dauern; diejen1gen den Wochentagen 1IUT 1ne Hıerbei Wl ıne anduhr
auf der Kanzel behilflich Be1l langen (ijottesdiensten MUSSTE der Pfarrer
Zzugunsten der Armen 1ne Bußbe ezanlen

Fın Vorsänger Sd118 dıe L J1eder und las AUS der chrıft Der Pfarrer Irat
während der Lesungen AUS der eilıgen chriıft hereıin und 1e 1IUT dıe
Predigt und das Schlussgebet.

TSt nach der Anderung In der Liıturglie, die das „5ynodaa Schreiben VON

S64 empfohlen hatte, wurde der (Jjottesdienst SALZ VOoO Pfarrer geleitet. Das
Amt des Vorsängers verschwand allmählich Der arrer ah der zweıten
Hälfte 19 Jahrhunderts für den (ijottesdienst mıt eiInem scchwarzen antel,
dem alar, bekleidet

Die ersien gedruckten Predigten
In den lutherischen Nıederlanden wurden erstmals Predigten VON Bernardus
Muykens edruckt, der als anderpfarrer ıne wichtige Stelle In der 1IrC
hatte Er arbeıtete In den ahren 604 hıs 606 In Haarlem 613 erschlien
1Ne ammIung selner Predigten über die Leidensgeschichte Jesu.

1e1e Predigten 1mM auTe der Jahrhunderte WaAlcCTI Anhäufungen VON (1e-
lehrtheıiten mi1t vielen griechischen, lateinıschen und hebräischen /Zıtaten, WIE
7U e1ispie. die Weıhepredigt der Neuen Lutherischen 1IrC Singel In
Amsterdam 167

677 gab Pastor A Velten ıne .„Postille” heraus, die noch 1mM= 758
In eiInem Neudruck erschlen.

Normalerweıise predigte 1111A0 auf der rundlage e1lner lateinıschen Auf-
zeichnung und 1mM wesentlichen auswend1g.
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katechetischen Unterricht für die Kinder, bei dem der Kleine Katechismus 
verwendet wurde. Alltags wurde meistens am Donnerstagmorgen ein Got tes-
dienst angeboten.

Sonntags und Alltags

Die Gottesdienste an den Sonntagen durften nicht länger als zwei Stunden 
dauern; diejenigen an den Wochentagen nur eine. Hierbei war eine Sanduhr 
auf der Kanzel behilflich. Bei zu langen Gottesdiensten musste der Pfarrer 
zugunsten der Armen eine Buße bezahlen.

Ein Vorsänger sang die Lieder und las aus der Schrift. Der Pfarrer trat 
während der Lesungen aus der Heiligen Schrift herein und hielt nur die 
Predigt und das Schlussgebet.

Erst nach der Änderung in der Liturgie, die das „Synodaal Schreiben“ von 
1864 empfohlen hatte, wurde der Gottesdienst ganz vom Pfarrer geleitet. Das 
Amt des Vorsängers verschwand allmählich. Der Pfarrer war ab der zweiten 
Hälfte 19. Jahrhunderts für den Gottesdienst mit einem schwarzen Mantel, 
dem Talar, bekleidet.

Die ersten gedruckten Predigten

In den lutherischen Niederlanden wurden erstmals Predigten von Bernardus 
Muykens gedruckt, der als Wanderpfarrer eine wichtige Stelle in der Kirche 
hatte. Er arbeitete in den Jahren 1604 bis 1606 in Haarlem. 1613 erschien 
eine Sammlung seiner Predigten über die Leidensgeschichte Jesu.

Viele Predigten im Laufe der Jahrhunderte waren Anhäufungen von Ge-
lehrtheiten mit vielen griechischen, lateinischen und hebräischen Zitaten, wie 
zum Beispiel die Weihepredigt der Neuen Lutherischen Kirche am Singel in 
Amsterdam (1671).

1677 gab Pastor A. G. Velten eine „Postille“ heraus, die noch im Jahr 1758 
in einem Neudruck erschien.

Normalerweise predigte man auf der Grundlage einer lateinischen Auf-
zeichnung und im wesentlichen auswendig.
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Wann, HN WILEC Taufe HN Heıliges Ahbendmahl ?

(ijetauft wurde normalerwe1ıise 1mM (ijottesdienst Sonntagnachmıittag Oder
In einem Alltagsgottesdienst, achdem eın Segenwunsch gesprochen worden
WAl. Vorher me1lst eın Teı1il der (1emeıl1nde schon WEBRERANSCH, denn dıe
nzah der äuflınge sehr groß, und ıne Haustaufe Wl dıe Ausnahme.

Das Heilıge en wurde me1lstens viermal PTO = gefelert:
Ustern, ngsten, Weılihnachten und einem anderen Sonntag, der
In jJeder (jemeılnde eEXxXIra festgelegt wurde. Am Freitag Oder 5Samstag gab

nachmittags 1ne Bußpredigt, wobeln die emeındeglıeder als Zeıchen,
dass S1e€ der Bußfeljer beigewohnt hatten, einen Pfennig ekamen Be1l der
pendung des eilıgen Abendmahls, erheß der arrer unfer dem etzten
Gesang die Kanzel und spendete den egen Wer siıch nıcht eiılıgen
Abendmahl beteiligen wollte, erheß dıe Kırche e Ihakone machten den
1SC fert1ig, und die Kommunıkanten kamen un Oder sechst zugle1ic
nach (HIIC W ährend der Kommunıcon wurden dıe Gieschichte des Leidens
Christi, eın sSaIm Oder eın Ahbhschnuıiftt AUS den prophetischen Büchern verle-
SC{ und wurde eın Leldens- Oder eın Abendmahlshed Mıiıt eiInem
Schlussgebet AUS der „Agel und dem egen wurde der (ijottesdienst be-
endet

Vernunft HH Gefühl
Im 19 Jahrhundert kam 1111A0 In die ırche, 1Ne ehr-Rede hören,
einen deuthlicheren Begriff VO Weg Z£UT Selıgkeıit erhalten. Auf Dauer
langweilte jedoch viel Erklärung Man suchte dagegen LEmotion, wollte
gerü. werden. Um die Jahrhundertwende 7U 20 Jahrhundert, zırka 1910,
wurde die nDetung als höchste Form der Bewunderung wichtiger. Der refor-
mierte arrer (ijerretsen AUS Den Haag, wıirkte hierbe1 als Wegbereıter,
und später hielten siıch SeIn rTüherer Konfirmand Dr Va der Leeuw und
der Iutherische I1heologe Dr O01man In dessen Kıelwasser. Anbeten
konnte 1111A0 überall 1mM eigenen Wohnzımmer, In der Natur und 1mM (jottes-
d1enst. e Liturgie MUSSTE der gemeinsamen nbetung Orm verleihen.
urch 1E 1St Un die nbetung eın tester Bestandte1 des (iottesdienstes der
(ijemelnde geworden.
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Wann, wo und wie Taufe und Heiliges Abendmahl?

Getauft wurde normalerweise im Gottesdienst am Sonntagnachmittag oder 
in einem Alltagsgottesdienst, nachdem ein Segenwunsch gesprochen worden 
war. Vorher war meist ein Teil der Gemeinde schon weggegangen, denn die 
Anzahl der Täuflinge war sehr groß, und eine Haustaufe war die Ausnahme.

Das Heilige Abendmahl wurde meistens viermal pro Jahr gefeiert: zu 
Ostern, zu Pfingsten, zu Weihnachten und an einem anderen Sonntag, der 
in jeder Gemeinde extra festgelegt wurde. Am Freitag oder am Samstag gab 
es nachmittags eine Bußpredigt, wobei die Gemeindeglieder als Zeichen, 
dass sie der Bußfeier beigewohnt hatten, einen Pfennig bekamen. Bei der 
Spendung des Heiligen Abendmahls, verließ der Pfarrer unter dem letzten 
Gesang die Kanzel und spendete den Segen. Wer sich nicht am Heiligen 
Abendmahl beteiligen wollte, verließ die Kirche. Die Diakone machten den 
Tisch fertig, und die Kommunikanten kamen zu fünft oder zu sechst zugleich 
nach vorne. Während der Kommunion wurden die Geschichte des Leidens 
Christi, ein Psalm oder ein Abschnitt aus den prophetischen Büchern verle-
sen und wurde ein Leidens- oder ein Abendmahlslied gesungen. Mit einem 
Schlussgebet aus der „Agenda“ und dem Segen wurde der Gottesdienst be-
endet.

Vernunft und Gefühl

Im 19. Jahrhundert kam man in die Kirche, um eine Lehr-Rede zu hören, um 
einen deutlicheren Begriff vom Weg zur Seligkeit zu erhalten. Auf Dauer 
langweilte jedoch zu viel Erklärung. Man suchte dagegen Emotion,  wollte 
gerührt werden. Um die Jahrhundertwende zum 20. Jahrhundert, zirka 1910, 
wurde die Anbetung als höchste Form der Bewunderung wichtiger. Der refor-
mierte Pfarrer J. H. Gerretsen aus Den Haag, wirkte hierbei als Wegbereiter, 
und später hielten sich sein früherer Konfirmand Dr. G. van der Leeuw und 
der lutherische Theologe Dr. W. J. Kooiman in dessen Kielwasser. Anbeten 
konnte man überall: im eigenen Wohnzimmer, in der Natur und im Got tes-
dienst. Die Liturgie musste der gemeinsamen Anbetung Form verleihen. 
Durch sie ist nun die Anbetung ein fester Bestandteil des Gottesdienstes der 
Gemeinde geworden.
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/Zusammen heten HH hekennen

Eng verwandt mıt der Anbetung 1st das Bekenntnis, das bedeutet, seine ber-
ZEUZUN® 1mM Angesicht (jottes außern. Wer bekennt, stellt sıch VOT (iJott
auf, sieht hoch und pricht Das Bekenntnis der (jemeılnde pricht VON un:
und na sola gratia). Im ‚„„Vaterunser‘ 1S1 der gemeinsame C('’harakter der
Sünden der Menschen 1mM festgelegt: „Und verg1ıb UNSs MNISCIC Schuld,
WIE auch WIT vergeben MSCTHN Schuldıgern  ..  . 1C ohne trund gab das e-
rsche Gesangbuch AUS dem Jahr 055 sowohl das Glaubensbekenntnis, als
auch das Vaterunser als geme1insam esende Texte auf. e (emeinsamkeıt
ze1igt siıch überzeugend In dem „unser” des Herrn.

Schönheit U, UÜbung
Fın nıcht vernachlässıgender Aspekt der Liturgie 1st die Erwartung, dass
1E€ Asthetischen Bedürfnissen entspricht. e Lıturgie WIT| vorbereıtet; 1111A0

annn siıch In iıhr üben. Das vielstimmıge Singen ann studiert werden. 1tUur-
o1e macht einen (C’hor möglıch In den ahren nach dem / weıten Weltkrieg

hıs wurde für dıe natıonale .„„Lutherse Werkgroep VOOT erk-
MUZzZIEe VON 1llem gegründet) möglıch, dem Kırchengesang
einen al7z geben

Der Lıturg Dr (ijerretsen meınte, dass sowohl ntellektuelle als auch
asthetische edürfnısse der Menschen rfüllt werden ollten (ijerretsen SETIZ7(e
siıch aliur e1n, dass der (ijottesdienst vıiel asthetischer gestaltet werde. In den
ahren nach dem Krieg entwıickelte 1111A0 In den Iutherischen Nıederlanden
eın CUl Gesangbuch, In dem dıe besten (’horäle VON Tüher, aber auch viele
TICLIC (’horäle aufgenommen wurden. e lutherische Jugend ergr1ff hier mıt
der Liedersammlung „Uit hart moöond“ 053 die Inıtıatiıve. Das lutherische
Gesangbuch VON 055 mıt einem rOfen Oder mi1t eiInem blauen mschlag, WAS

darauf hınwIıies, dass entweder E1gentum der (jemelnde Oder Privatbesıitz
lst, chloss siıch dem der Deutschen E, vangelısch-Lutherischen Kırche CN
e Lıturgie umfasste dre1 Llemente:

Vorbereitung,
Wortgottesdienst und
Sakramentsteler.

Man nahm 1mM = 055 noch auf verschliedene Strömungen innerhalb
der Iutherischen Nıederlanden Rücksicht Deshalb gab einen Hauptgottes-
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Zusammen beten und bekennen

Eng verwandt mit der Anbetung ist das Bekenntnis, das bedeutet, seine Über-
zeugung im Angesicht Gottes zu äußern. Wer bekennt, stellt sich vor Gott 
auf, sieht hoch und spricht. Das Bekenntnis der Gemeinde spricht von Sünde 
und Gnade (sola gratia). Im „Vaterunser“ ist der gemeinsame Charakter der 
Sünden der Menschen im Gebet festgelegt: „Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern“. Nicht ohne Grund gab das luthe-
rische Gesangbuch aus dem Jahr 1955 sowohl das Glaubensbekenntnis, als 
auch das Vaterunser als gemeinsam zu lesende Texte auf. Die Gemeinsamkeit 
zeigt sich überzeugend in dem „unser“ im Gebet des Herrn.

Schönheit und Übung

Ein nicht zu vernachlässigender Aspekt der Liturgie ist die Erwartung, dass 
sie ästhetischen Bedürfnissen entspricht. Die Liturgie wird vorbereitet; man 
kann sich in ihr üben. Das vielstimmige Singen kann studiert werden. Litur-
gie macht einen Chor möglich. In den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg 
(1940 bis 1945) wurde es für die nationale „Lutherse Werkgroep voor Kerk-
muziek“ (1946 von Willem Mudde gegründet) möglich, dem Kirchengesang 
einen Platz zu geben.

Der Liturg Dr. J. H. Gerretsen meinte, dass sowohl intellektuelle als auch 
ästhetische Bedürfnisse der Menschen erfüllt werden sollten. Gerretsen setzte 
sich dafür ein, dass der Gottesdienst viel ästhetischer gestaltet werde. In den 
Jahren nach dem Krieg entwickelte man in den lutherischen Niederlanden 
ein neues Gesangbuch, in dem die besten Choräle von früher, aber auch viele 
neue Choräle aufgenommen wurden. Die lutherische Jugend ergriff hier mit 
der Liedersammlung „Uit hart en mond“ 1953 die Initiative. Das lutherische 
Gesangbuch von 1955 mit einem roten oder mit einem blauen Umschlag, was 
darauf hinwies, dass es entweder Eigentum der Gemeinde oder Privatbesitz 
ist, schloss sich dem der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche eng an. 
Die Liturgie umfasste drei Elemente:

1. Vorbereitung,
2. Wortgottesdienst und
3. Sakramentsfeier.

Man nahm im Jahr 1955 noch auf verschiedene Strömungen innerhalb 
der lutherischen Niederlanden Rücksicht. Deshalb gab es einen Hauptgottes-
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1enst I für lıturgisch (jeg meınden und einen Hauptgottesdienst
für weni1ger lıturgisch eingestellte (je meınden me1lst freisinnNıgen harakters

Die Einrichtung der Kirchgebäude
Dr. (ijerretsen VEITTaT die Meınung, dass dıe Einrichtung des Kırchen-
gebäüäudes asthetischen nsprüchen entsprechen habe Man sollte sowohl
Urc den Bau, als auch Urc die Einrichtung der Kırche den FEiındruck be-
kommen, dass siıch e1in Haus (jottes handelt

Am Anfang des Thunderts entschied 1111A0 siıch für einen tfesten
Abendmahistisch, auf dem jJeden Sonntag TOoT und Weın als bleibendes fe1l-
chen VON (jottes na (gratia UNSs Menschen gegenüber geste wurden.

uch das Iaufbecken und dıe Kanzel erhielten einen eigenen alz Das
Mobiıhar 1mM Schift der 1IrC sollte dagegen beweglıch SeIN: Hıer kommen
und gehen dıe Kırchenbesucher. S1e sınd „unterwegs””.

Normalerwe1ise gcht die (jemeılnde nıcht auf die Kanzel, aber 1E trıtt 7U

aqaufbecken und den Altartısch Mıiıt diesem Hınzutreten qaufbecken
und Altartısch <1bt 1E der grundlegenden Orm 1hres auDens Ausdruck
ämlıch der Erwartung des e118S Meınes FErachtens 1St die 1IrC nıcht
bedingt ZUETST aum VON Ruhe, LEuinkehr, Besinnung und der Kräftesamm-
lung, sondern eın Raum, In dem das Angesıicht (jottes esucht WwIrd und
(Jottes en empfangen werden. Wer e1 7U Abendmahl vorgeht,
spricht schon adurch eın Gilaubensbekenntnis AUS

In der römıisch-katholischen 1IrC 1St dıe Predigt 1ne Art persönlıche
Rede und Vermahnung In der E, vangelıschen Kırche 1St 1E VOT em FXe-
CS des Wortes (ottes, das UNSs Urc die chriıft gebrac. und UNSs In den
Sakramenten ıchtbar angeboten WwIrd

ESs <1bt viel ymbolı In eiInem therischem ırchengebäude. Ich VCI-

WEISE auf dıe eingesetzten Materjahen WO) O17 und eın armor), auf
den 1SC für dıe Kollektenschale, auf die Kerzen, auf dıe Liedbretter, auf dıe
Orm des Abendmahlsgeräts, auf die geschlossene und geöffnete auf
dem esepult, auf dıe Kerzenleuchter und auf das ZINX, auf dıe Blumen,
auf das esepult und auf dıe Taufschranke, auf die NıeAanNnke und auf die
christlichen 5 ymbole euUZ, aube, EIC Dornenkrone auf den antepen-
dıa) uch auf die Monogramme, und auf die lıturgische e1dung VON

Künstlern WIE 1ı1lhelm L.OÖhe (15085—18/2) und Rudolf och (1876—1934)

1Ne der rößten Segnungen, dıe dıe Lıturgie hervorbrachte, 1hr —

7zieherischer Charakter. Der Lıturg 1St dıe Stimme der ırche; die Liturgie
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dienst I für liturgisch geprägte Gemeinden und einen Hauptgottesdienst II 
für weniger liturgisch eingestellte Gemeinden meist freisinnigen Charakters.

Die Einrichtung der Kirchgebäude

Dr. J. H. Gerretsen vertrat die Meinung, dass die Einrichtung des Kirchen­
gebäudes ästhetischen Ansprüchen zu entsprechen habe. Man sollte sowohl 
durch den Bau, als auch durch die Einrichtung der Kirche den Eindruck be-
kommen, dass es sich um ein Haus Gottes handelt.

Am Anfang des 20. Jahrhunderts entschied man sich für einen festen 
Abendmahlstisch, auf dem jeden Sonntag Brot und Wein als bleibendes Zei-
chen von Gottes Gnade (gratia) uns Menschen gegenüber gestellt wurden.

Auch das Taufbecken und die Kanzel erhielten einen eigenen Platz. Das 
Mobiliar im Schiff der Kirche sollte dagegen beweglich sein: Hier kommen 
und gehen die Kirchenbesucher. Sie sind „unterwegs“.

Normalerweise geht die Gemeinde nicht auf die Kanzel, aber sie tritt zum 
Taufbecken und an den Altartisch. Mit diesem Hinzutreten zu Taufbecken 
und Altartisch gibt sie der grundlegenden Form ihres Glaubens Ausdruck – 
nämlich der Erwartung des Heils. Meines Erachtens ist die Kirche nicht un-
bedingt zuerst Raum von Ruhe, Einkehr, Besinnung und der Kräftesamm-
lung, sondern ein Raum, in dem das Angesicht Gottes gesucht wird und 
Got tes Gaben empfangen werden. Wer dabei zum Abendmahl vorgeht, 
spricht schon dadurch ein Glaubensbekenntnis aus.

In der römisch-katholischen Kirche ist die Predigt eine Art persönliche 
Rede und Vermahnung. In der Evangelischen Kirche ist sie vor allem Exe-
gese des Wortes Gottes, das uns durch die Schrift gebracht und uns in den 
Sakramenten sichtbar angeboten wird.

Es gibt viel Symbolik in einem lutherischem Kirchengebäude. Ich ver-
weise auf die eingesetzten Materialien (wohl Holz und kein Marmor), auf 
den Tisch für die Kollektenschale, auf die Kerzen, auf die Liedbretter, auf die 
Form des Abendmahlsgeräts, auf die geschlossene und geöffnete Bibel auf 
dem Lesepult, auf die Kerzenleuchter und auf das Kruzifix, auf die Blumen, 
auf das Lesepult und auf die Taufschranke, auf die Kniebänke und auf die 
christlichen Symbole (Kreuz, Taube, Kelch, Dornenkrone auf den antepen-
dia). Auch auf die Monogramme, und auf die liturgische Kleidung – von 
Künstlern wie Wilhelm Löhe (1808–1872) und Rudolf Koch (1876–1934) 
angeregt.

Eine der größten Segnungen, die die Liturgie hervorbrachte, war ihr er­
zieherischer Charakter. Der Liturg ist die Stimme der Kirche; die Liturgie 
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1st W1IE e1in el dem Lıturgen VON der Kırche übergeworfen, unfer dem
die Person für die e1t des (ijottesdienstes eın uc wWwe1ft verschwindet. Be1l
eiInem (ijottesdienst 1St VON Eiınförmigkeıit und Gleichförmigkeit dıe Rede
Einförmigkeıt aber 1st eın Mıssverständnis. eichförmıg dagegen also
nıcht einförm1g sınd das Tausen der ellen und das LÄäuten der Gilocken
Be1l Jeder Abendmahlsfeier hören WIT dıe Worte „nehmt””, „ESSt“”, „trınkt”
Wır hören dA1ese Worte jedesma. wıeder anders. en dem Wechsel hat
auch das Konstante sein Daseinsrecht: 5age eın Dıing ehnmal anders, und

verfliegt. D5age ehnmal auf 1eSE1IDE Welse, und bleibt Das 1St dıe
Erziehung der Lıturgie Wır sınd nıcht mehr abhängıg VON der Predigt, dıe
der arrer hält, VON dem L1ed, das aufg1bt, VON dem ebet, das beginnt
Liturgie macht die (je meınde mündıg, emanzıpilert 1E VO arrer.
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ist wie ein Kleid, dem Liturgen von der Kirche übergeworfen, unter dem 
die Person für die Zeit des Gottesdienstes ein Stück weit verschwindet. Bei 
einem Gottesdienst ist von Einförmigkeit und Gleichförmigkeit die Rede. 
Einförmigkeit aber ist ein Missverständnis. Gleichförmig dagegen – also 
nicht einförmig – sind das Brausen der Wellen und das Läuten der Glocken. 
Bei jeder Abendmahlsfeier hören wir die Worte: „nehmt“, „esst“, „trinkt“. 
Wir hören diese Worte jedesmal wieder anders. Neben dem Wechsel hat 
auch das Konstante sein Daseinsrecht: Sage ein Ding zehnmal anders, und 
es verfliegt. Sage es zehnmal auf dieselbe Weise, und es bleibt. Das ist die 
Erziehung der Liturgie. Wir sind nicht mehr abhängig von der Predigt, die 
der Pfarrer hält, von dem Lied, das er aufgibt, von dem Gebet, das er beginnt. 
Liturgie macht die Gemeinde mündig, emanzipiert sie vom Pfarrer.
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